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Erscheint jeden Mittwoch uud Samstag in Vaduz 
•iraatintntt nehmen entgegen Im Inland: Die Zeitungiboten und die Redaktion In Vaduz Goflsach); In der Schweiz 
die Redaktion, die Belwalliiap, die Zeilungitrögcr und die Buchdruckerei entgeaen u. müssen spälist««» f» »«««ittaa» 
beilegen, ««»»»«ei wird nicht berücksichtigt. — N«r«a»tu«e der .Oberrheinische Nachrichten' und de? »Liechtensjeiner " 

Vom bolschewistischen Feldzug gegen 
die Noten u. dem polnischen Fiasko. 

Ter Londoner „Mnnchester Guardian" bc-
nieil i zu den Enthüllungen über geheime Mav-
nahmen des Kricgsininistcrs Churchill, der 
10,000 Mann englischer Trupkm gegen die 
Roten Arincen enisandte. während er im Un-
tcrhaufe vorgab, die britischen Truppen aus 
Nordruhland zurückziehen z« wollen, u. o.: 

„Nnn wird die häßliche Schuld offenbar, 
(die Malische Politiker aus sich luden, daß sie 
Polen zum Einbruch in Runland anstifteten. 
Ganz Polen- seufzt fetzt unter einer Arr Kriegs-
recht, der demütigendsten Regicrungssorm un-
tcr weißen Völkern. Die Warschauer Regierung 
har sich, wie bekannt wird, in einen Landes-
vcrteijiigungsauÄchun verwandet. M i t andern 

Auf tausend Kilometer Front wogt ein heutige» Trinkgeld gleichkamen. Zudem zwingt 
flammender Kampf. Von Sibir ien, von Nor- 'dle Leutcnot zu tunlichster Einschränkung der 
den. von Süden und Osten ziehen ungeheure' Dienstboten u. Arbeiter. Arbeherivarenöc M a -
Lolschcwikiinassen heran, bcrcn vollständige! schincn und Einrichtungen genügen nicht allein. 
Konzentricrnng im Lause des J u l i vollendet mdn muß auch eine rationelle Zlrbcilsweijc ein-
lein dürste. Ganz Rußland ist vom Wirbel des führen und alte Ucbelständc und Gewohnheiten 
Kriege? gegen Polen crrnitt. Tronki und ?rus-'aufgeben. Hierüber hier einige Antraben, 
silow setzten alles auf eine Karte, cntblöstten '. Zunächst die Uebclstände beseitigen. Nur zu 
die lettische Front, gleichgültig gcgern die Fort- gern reden die landwirtschaftlichen Dienstboten 
'chritte Wrangcls und mißachtend die inneren und Arbeiter von den aronen Löhnen und der 
fronten. Die Sovietprcsse eriönt von der P a - kurzen Arbeitszeit in den Fabriken, sie hätten 
role des heiligen Krieges gegen Polen. A l le 'xK gerne auch so. wollen aber die alten Hebel' 
Parteikräfte wurden mobilisiert. Vrnsiilow ^ stände und Gewohnheiten, die in der Fabrik 
sührt eine Auslese der Lssiziere durch. T ie Längstens beseitigt sind, beibehalten. So kann es 

egsopcwtionen leiten erstklassige rusiische nicht gehen, wenn man Kost. Logis, alle 58or 
und deutsche Generalstäbler. Alle materiell«» teile des bäuerlichen Engagements, namentlich 
und moralischen Kräfte Sowietrunlands wur-^uch einen hohen Lohn wi l l , mun man einiger-
den gegen die polnische Front nusgeboicn. Hier maßen die modernen Arbeitsreaeln erfüllen. 

Worten: Ministerium und Pmlament überge- lp'elt sich eine der grandlosesten Folgen des un- welche sind: 
den ihre Macht einer Oligarchie von fünf Ex- aoseMrcn welthistorischen «chauivieles ab. ba j Rauchverbot während der Arbeit! Aus tc\ 
ministem und fünf Generalen, deren Dekrete 3">ct Welten gegeneinander drallen. Ausgetra- „ein Arbeitsplatz, wo Ordnung ist. darf war). 
Gesetzeskraft erhalten. Ken wird der Kampf zweier Lebensformen und rend der Arbeit geraucht werden: dafür genügt 

Denikin. Judcnmtsch. Koltschak. Polen sind bestimmter Weltanschauungen. Keineswegs nur der Feierabend und Sonntag, und wenn c-incr 
der Reihe nach von den Intriganten W e s t e u r o - . K a m p f zwischen Sozialismus und Demo- ganz verzichtet, ist er um'o glücklicher. E s ist 
pas verleitet worden, ihre Köpfe am Wall des. 'rotte, von denen crstcrer auf dieser basieren undenkbar, daß man rauchen und richtig voll 
russischen Nationalismus eimuKnnen. der ganz m u B ' sondern zwischen der Zivilisation des de. arbeiten kann, weshalb man überall das Rauch-
selbstverstäMich bei Hedem ikemdm Angriff ^ r a t t M n > Abendlandes und dem marrtsri. verbot ausgestellt hat. Es ist ein schwerer Un-
nur noch mehr erstarkt. Alles deutet darauf, lchen Schema. I fug, da» im landwirtschastlickien Betriebe noch 
hin, daß die Polen, als sie versuchten, für I Die isolierte polnische Freiheitsarmee, auf ganz allgemein geraucht wird, sogar dort, wo 
Churchill und die französischen Inhaber russi- deren Schultern die Verteidigung Europas Feuergefahr vorhanden ist. T ie Bekämpfung 
scher'Anleihetitel die'Kastanien aus dem Feuer fällt, weicht zwar stellenweise unter dem Druck d^^tauchens im landwirtschaftlichen Betriebe 
zu holen. I h r P lan , nach Ar t Napoleons ins der gewaltigen Uebcrmacht am vorbereitete' geschieht wie solgi: Der Meister und feine 
Herz Rußlands vorzustoßen und dabei gewal-, Verteidigungslinien zurück, planmäßig Schritt Leute erlauben sich nie. bei der Arbeit zu rau-
tige Gebietseroberungcn zu machen, erweist sich für Schritt dem sich verblutenden Feinde Ver- chen, sie gehen also mir dem guten Beispiel vor-
als ein tolles Abenteuer. Sie belaßen weder^luste beibringend. Von hartem Kampfesgei-ste an. Bei jüngern Arbeitern dulde man das Rau-
die Ausrüstungen noch die Reserven für einen ^ getragen, wird aber täglich die Schwungkraft chen unter keinen Umständen, denn sie wissen 
großen Annexionskrieg: es war ein Diploma- der bolschewistischen Offensive wieder gehemmt, ganz gut. daß man aus andern Arbeitsplätzen 
ten- und Generalstabsstück, nicht ein nationales Der Geist der von Zuversicht und glühendem auch nicht rauchen darf. Bei etwas altern Arbei-
Unternehmen. Und es hat erbärmlich Fiasko Patr iot ismus getragenen jungen polnischen, icni und Angestellten macht man das so. daß 
gemacht. Armee bürgt dafür, daß sie auch bei der natur- man ik"'— bei Lohnaufbesseunaen ohne Rau-

Jetzt ist Polen vom natürlichen Rückschlag, »omäß mit wechselndem Geichick aus der Rie- chen den Lohn mehr, im andern Fa l l bedeutend 
einer gewaltigen russischen Gegenoffensive be- senfront sich abwickelnden Operation standhal- weniger erhöht und ihnen sreistelll. es so oder 
droht. I n Befürchtung einer strafenden Revo-! ten. und die Initiative an sich reißen wird, anders zn hallen. Wöchentlich 1 bis 2 Franken 
lution haben die verantwortlichen Führer sich; Täglich treffen günstigere Frontbcrichte ein. wehr Lohn beziehen und gleich viel ivcnigcr rau-
mit dem Schutzgitter des Kricasrechtes umge-jAuch die Stimmung in der Leffentlichkeit ist chen. macht einen so großen Unterschied, daß die 
ben. dem gewohnten letzten Hilfsmittel unfä- weit von dieser Tcprcsiion entfernt. I m immer Leute noch bald ans da» Rauchen verzichten, 
higcr Regierungen, die den Karren verfuhr- leichtlebigen Warschau macht sich eine dc.zitier- Eingefleischte Raucher lassen sich nicht bekehren 
. . . . . . . cv.i . . ...... «.;- 'jcre Tnmmlung und Konzentration der natio-^mid ziehen den geringem Lohn vor. 

nalcn Krästc bemerkbar. Tie Streikwelle ist! Es ist ein schwerer ttiisng und nicht zu dul-
seit einer Woche gan, verebbt. I n den letzien den. daß Arbeiter. Handwerker und Monteure, 
drei Wochen des tobenden Machlkampses zwi- oie im hol>cn Sluiidcnlolm beim Bauer arbei-
icfviii Rechts- und Linksparteien wurde die Er- ten. sich erlauben, im Dienste zu rauchen und 

werkt haben. Jetzt schlt wenig, und die Polen 
sind auf Gnade und Unanadc dem Rußland 
ausgeliefert, das sie zerstückeln zu können 
wähnten." 

E i n Spezialbcrichtcrstattcr des ..Daily Ehra-
nicle" entwirft ein lrauriges Bi ld der inner« 
Lage Polens. Er iagt, die Not der armen 
Klassen sei unbeschreiblich. Das Brot kostet '15 
Mark das Pfund, der Zucker 90 Mark, ein 
P a a r Schuhe 2—3000 Mark, ein Anzug 10.000 
Mark. Ter Krieg kostet Polen täglich 10 M i l 
lionen Mark. 

lieber die Kämpfern der polnrnch-russischeu 
Front cnlwiist ein Privatlelcaramm der 
„Basier Nachrichten" aus Warschau folgende 
lebendige Schilderung: 

kenninis von der Notwendiaknt einer einheii-
lichcn nationalen Front geboren. 

es braucht das niemand ,u dulden 
Das nnötigc Scknvavcn bei der Arbeil 'oll 

eingedämmt werden, © i ; aus sonst. Arbeitsplä
tzen beschränkt man sich auf dienstliche Worte, 
im übrigen soll das viele Reden. d'.is gemeine 

, Tralich.'ii. das Fluchen und Lamentieren, das 
Durch die »cuzcirliche Gestaliuna der Löhne! Perhechel» der Lerne und dergleichen umcrvlei-

wie der Arbeitszeit wird die Landwirtschaft ge- ben. Bei gewissen landwirtichaftlichen 'Arbeiten 
zwungen. auch die Arbeitsweise und -zeit zu re- ist das viele Reden ohnehin sehr hinderlich. cS 
vidieren. Heute kann mn» unmöglich so zuivir l - j iümmt Zei l und Kraft weg. macht Durst, er-
schaffen wie früher, als die Löhne nur einem schöpft, verzögert und erschwert die Arbeit. 

Moderne Arbeitsweise in der 
Landwirtschast. 

j Nicht Reden verhindert zunächst die vielen Zun-
genninden. die andernfalls sicher unterlaufen, 
es gibt weniger Mißhclliakcilcn. der Arbeiter 
kommr schneller vorwärts, er kann alle Sinne 
ocr Arbeit zuwenden, sie wiro daher besser und 
crakicr verrichlel. Kurz, die Arbeitsleistung gc-
wii i i i l sehr an Quantum und Qualität. Es er-
icheint im Anfange ichwcr, das Reden bei der 
Arbeir zn unterlassen, wenn man sich daran gc-
wohnt hat. nihil man sich glücklich dabei und 
empfindet es sehr, wenn man Umstände halber 
reden muß. fiaincntlidi für verantwortliche 
Leute. Meister. Monteure. Handwerker. Leute, 

'die viel zu denken und zu besorgen haben, ist 
das Schweigen sehr vorteilhaft, denn sie kom-
inen ihrer Aufgabe viel sicherer nach und kön-
nen sich auf das Kommende bener vorbereiten. 

i F i i ? das 'eelische und religiöse Leben ist das 
| Schweigen geradezu Gold ! — Weitaus die mei
sten Arbciker in Fabriken. Geschäften und A r -
beitsplätzcn können und dürfen nicht unnötig 
reden, warum kann man sich in der Landwirt-
schasl nicht drein fügen? Weniger Reden fördert 
und verbcsiert die Arbeit und vermindert das 
Uebcl! 

| Beseitigen der unnötigen Zwischcnmahlzei-
ten und Trinkercicn! Bekanntlich gibt es in den 
meisten Ländern auch bei den landwittschaftli-
chen Arbeiten gar keine Zwischenmahlzeiten und 
dabei bleiben die Leute mindestens io lcistungs-
sähig wie bei uns. Wemr inan den bestehenden 
Gewohnheiten Konzcssionen machen' muß, so 
soll man doch die Zwiichcnmahlzciten — Ernte« 

\zeiten ausgenommen — auf eine beschränken, 
also am Vormittag und Nachmiitaa je eine. T a - -
mit kommt man auch? in der Schweiz >an den 

'meisten Orten aus. es aibt also drei Mahlzeiten 
und zioei Zwischenmahlzeiten, wobei im Win-
icr da und dort die vom Vormittag noch aus-
sällt. Daß man zwei und mehrmals Znüni und 
Ziminis mit 2 oder 3 Getränken nimmt, das 
ist ein Ucbelstand. verdirbt den gesunden Appe-
l i l . auch den Magen, vermindert die Arbeit. 

'erfordert viel Bedienung, verteuert ungemein 
' die Lcbcnswci'e usw. M a n gebe den Leuten eine 
richtige gute Kost und beschränke die Zwischen-
Mahlzeiten im Tag aus höchstens zwei. 

Diese bösen Uebclstände sollen beseitigt wer-
den. — 

Als zweite Forderung dringe man auf ratio-
nclle Arbeit (amerikanisches Snstcm). Das We-
''en dieses bewährten Siistcms besteht für die 
Bauerfaine ungefähr i» Folgendem. 

Alles, was nicht unbedingt zur Arbeit ge-
hört, wird unterlassen: jede unnötige Maßnah-
nie und Haiidb.'wegung unterbleibt. Jeder Ar-
beiter arbeite mir Ernst und Eiser. unter Auf-
bieiung seiner ganzen Kraft, er unterlasse alles, 
was nachteilig ist. nicht dazu gehört. 

I m Lause der Zei l haben sich eine Menge 
Gewohnheiren eiugcschlich.'ii. die hinderlich, un-
nüö. ja nachteilig sind. Alles das wird unter-
lassen. Für die laiidwirtschaflliche Arbeit ist es 

i« Feuilleton. 

Die Märchenprinzessin. 
Original-Roman von M. Hohenhofen. 

lNachdruck verboien.I 
„Aber ich will Dich ja gewinnen! Ich will Dich 

mit mir nehmen, damit T u siir Dein Leben bei 
mir bleibst! In jedem Märchen hat der Königsohn 
die Prinzessin auf sein Schloß geführt. So drängt 
meine Liebe einer innigen Vereinigung zu, einem 
dauernden Bestehen. Deshalb muß ich doch wissen, 
wo ich um Dich werben kann." 

„Sti l l ! Sprich jetzt nicht davon!" 
Sie prefjte die Fingerspitzen gegen die heftig 

pochenden Schläfen, als könnte sie damit die Gedan
ken beschwichtigen. Nach einer kurzen Pause fügte 
sie hinzu: 

„Lab mir noch Zeit. - drei Tage gib mir noch, 
dann darfst Du fragen, und ich will Dir sagen, was 
mich quält und weshalb ich schweige. Willst Du 
meine Bitte ersüllen?" 

„Wirst Du mir nicht wieder ausweichen?" 

„Nein, ich nenne Dir meine Gründe. Und falls 
T u cs dann noch willst, auch den Namen." 

^iir ein paar Augenblicke war es still. 
Dann safzte izritz Böheim ihre schlaff herab-

hängende Hand: 
„Ich mujz au Dich glauben. So träume ich 

diese drei Tage noch von meiner holden Prinzessin. 
Drei Tage also. Aber sei überzeugt, da« mich an 
Dir nichts irre machen kann." 

Ihre Augen schlössen sich wie träumend, als 
möchte sie so einen srohen, beglückenden Gedanken 
festhalten. 

. „Es wäre so schön, — wenn, wenn —" 
Dann reichte sie ihm hastig die-Hand: 
„Hier müssen wir uns wieder trennen. In drei 

Tagen also." 
„Werden wir uns wieder an der gleichen Stelle 

finden?" 
„Nein! Ich will Dir schreiben: denn ich würde 

es nicht ertragen, wenn ich das Erschrecken in Tei-
nen Augen sehen müszte. Schreiben kann ich es Dir. 
Und Du kannst mir dann antworten, ob Du noch 
nach mir verlangst." 

„Die Antwort kenne ich bereits. Ich werde Dich 
rufen." 

Ihre Hände lagen ineinander. 
lind wie im Traume schaute Fritz von Böbcim 

ihr nach, so lauge er sie sehen konnte. Sic ichaulc 
zurück wie sehnend, als wollte sie ielbst sein Bild 
nochmals festhallen. Zcinc iöand winkte einen letz-
ten Grusz. Drei Tage! Was mochte cs fein? Aber 
iooicl er auch grübelte, er iand keine Antwort. 

Dasz >ie ihn liebte, daran brauchte er nicht zu 
zweifeln. 

Was konnte nur trennend zwischen ihnen stehen? 
Zn gleicher Sorge war sic fortgeeilt, wenn auch 

ihre Sorgen andere Wege gingen. 
Wenn sie ihm die Wahrheit schrieb, wer seine 

Prinzessin Tausendschön war, wenn das Märchen 
sich in das Gegenteil verkehrte, dasz sie umso viel 
tiefer sank, er sie erhoben hatte, was dann? 

Cb er es ertragen würde, dasz sich die Tochter 
— das einzige Kind eines Und die in solcher 
Angst um ihrer Liebe willen dahin eilte, war die 
Tochter des Direktor Karl Rodefeld. 

10. 
John Ronnefeld lehnte behaglich im Klubsessel, 

hielt -ine Zigarre in der Hand und schaute den 
Rauchringen nach. Dabei spielte ein Lächeln um 
seine Lippen, das dem ihm beobachtenden Karl Ron-

nefeld, seinem Onkel, nicht entging: dieser stand am 
Fenster, ebenfalls mit einer Zigarre. 

Lautlose Stille. 
Und in das herrschende Schweigen klang fein^ 

Frage: „Wolltest Tu nicht etwas sagen," 
„Nein." 
„Es iah eben w aus." 
„Nun, — kam Dir meine Reise in die alte 

Heimat nicht recht überraschend," fragte John. 
„Ja! Aber da mein Bruder, Tein Vater, tot 

ist, magst Tu Dich drüben etwas einsam gefühlt ha-
ben." 

John lachte breit und behaglich. 
„Ja, allerdings, das ist ein Grund." 
T a er dann wiederum schwieg und dem begon-

neuen Gespräch keine Fortsetzung gab, trat Tirek-
tor Ronnefeld vom Fenster weg und ging ein paar 
Mal auf und nieder. Es erweckte den Eindruck, als 
machte ihn gerade das Schweigen unruhig, als hätte 
er lange schon eine bestimmte Auseinandersetzung 
erwartet, die aber immer noch nicht gekommen war. 
Es schien, als belauerten sich die beiden gegenseitig. 

Dicht vor dem Nessen blieb Ronnefeld stehen 
und meinte: 

„Wie gefällt Dir Ellen?" 
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»vichtig, büB schon die Kleiderordnung eine 
peinlich exakte sei. damit mm sich schnell an-
und umkleidet, rasch zur Arbeit komme. Alle 
Gerätschaften u. Materialien müssen rechtzeitig 
repariert und betriebsbereit am richtiaen Orte 
sein, damit man mit Suchen und Störungen 
nicht hingehalten wird. 

Ztalldienst: Ohne Umschweife sofort irnc 
schnell mit der Arbeit beginnen, die Arbeiter, 
genau eintSilen in richtiger Reiliemolge und 
genau innehalten! Bei der Arbeit keine unnö-
tige Bewegung machen, gleich mit voller Kraft 
anfassen-, fortseben und beenden, eines nach dem 
andern, kurz, sauber und knavv arbeiten. Ge
räte darf man nie verstellen, man soll nichts 
vergessen, jede Handbewegung richtig zu Ende 
führen, nicht .zivciinial ansetzen, wo es in einem 
Male geht. ZcSe Arbeit ganz verrichten, damit 
man nicht mehrmals dran machen inujj! 

Felddienst.- Früh anfangen, kein Geschirr 
vergessen. Wagen uns Geräte vorher gut in 
stand stellen-uno ausrüsten, schmieren, ausbes-
scni usw. Ohne Zaudern ausrücken, mich zuma
che", nicht unnötig herumftelien ooer herum-
Plaudern. Arbeil zielbewunl einteilen, kräftig 
ausführen, rechtzeitig beenden. Leute, die nichts 
überdenken, schlecht vorbereiten. Geräte und 
Materialien- in bösem Zustand belassen, über-
Haupt nicht mit Eifer und Vorteil schaffen, xie 
iomiiicn nicht vorwärts. 

Halte dich tunlichst genau an die Zeit! Früh 
beginnen, jedes Geschäft zur günstigen Zeil er
ledigen, nichts verspanen, auch zur rechten Zeit 
ruhen, cssen. sich an gute Ordnung und Ge-
wohnheit Valien! Wer sich nicht an die Zek 
hälr.̂ nach Belieben vlampct uns trampet, bei 
der sonnenhipe graiee und nachts heuet, immer 
-der hinterste ist und sich an keine Zeil hält, der 
hält sicher einen rückständigen Betrieb. . 

Immer und alle Tage soll gcschäslsmäüig ge-
arbeitet werden, nur nicht an Sonn- und Feier-
tagen. In einem viclgestalticien Bauernqe'chäft 
hat man immer Arbeit, zunächst die dringliche, 
welche an der Tagesordnung ist. nachher alle 
möglichen Berbesserungsarbeiteii. Neinigungs-
arbeiten und dergl. Wer alle Tage richtig ar-
beitet. alles gut vorbereitet und die ?>'acharbei-
tcn nicht vergißt, der vermag mit wenig Leuten 
viel zu bewältigen. 

_ Halte auf rechtzeitigen Feierabend und gc-
migende Zchlafzeit. Rasch und richtig arbeilen, 
aber auch zur rechten Zeit aufhören und ruhen! 
Wir müssen einigermaszen der neuen Arbeitszeit 
Rechnung tragen: wenn ivir auch mit so kurzer 
Arbeitszeit nicht auskommen können, so solle 
man doch auf richtige»; Feierabend und mög
lichst volle Sonndaqsriihe halten. 

Zahlreiche LaiÄwirte schimpfen und lachen 
über die moderne Arbeitszeit, ohne zu bedenken, 
dajz iiejnit einer schlampigen Arbeitsordnung 
in 12 stunden nicht fertig bringen, ivas ein 
Fabrikarbeiter bei schneidiger Ordnung in acht 
stunden arbeitet. Man studiere einmal die Ar-
beitseinteilung u w Aussühruna. vielleicht in 
einer Schuhfabrik, wo 11,01, es hierin am ivei-
te,ten gebracht hat. ?a findet man die moderne 
Arbeitsweise, alles fein eingeteilt, keine unnö-
tige Bewegung, kein unnützes Wort, alles arbei-
tet rasch und zweckmäßig, die Leistung ist gros;! 
Gewis; können wir es nicht genau io machen-, 
immerhin aber viel besser und rationeller, .als 
es bis anhin war. Tie moderne Arbeitszeit und 
die modernen Löhne erfordern auch eine Mo-
'öeniiiimiiig oes Arbeitsberr-cbes in der Land-
w-rtichaft. ..Vaterland". 

Liechtenstein. 
Zur Politik der Wiener Gesandtschaft Be-

kannllich ist in einer der letzten Nummern die-
!e- Blattes unter diesem Titel ein Korrespon-
dciizarlikel -»schienen. In dei Antivori auf die-
>en Artikel ehrt der Herr Wiener Gesandte ohne 
weiteres mich und zum Teil die Partei seine 
Sendungen über Republikanisches zeige,, ieinc 
Ausranung über uns. Wenn die Artikelserie des 
venu Geiandten fertig ist. werde ich und viel-
ieichr auch de,- ParteianMiusi die Antwort 
geben. j r ^ > J } t t 

Slrtciterschutzciesekgcbung. Po» einer Seite 
eil)fl[t1.>r. wir über dieses Kcpiiel einen ausfuhr-
Iiiten Ait:W, der verlangt, daii in Liechtenstein 

Arbeiterschutzgesetze eist geschaffen werden. Wir 
verweisen den geehrten Einsender auf die Be
stimmungen unserer Gewerbeordnung. Tiefe 
enthält nun Teil moderne, wenn auch nicht die 
modernsten sözialpolitisckm Bestimmungen, die 
praktisch und von sachkundigen, weitblickenden 
Menschen anzuwenden sind! Reckt bat der Ein-
scnder bezüglich der Kr.nken- und Unsallver-
sicheiung. die bei uns mangelt. Mit der Zeit 
ist hierin eine Aenderung vorzunehinen». 

Triefen. tEinges.) Wer von Triesenberg 
und die Triesner Rheinau bei dem heurigen 
Hochwasscistand des Rheines betrachtete, mußte 
sich wirklich fragen, wie kommt es. daiz balo die 
ganze Fläche >in cinen See verwandelt wird. Es 
sind Stellen, wo noch nie Wasser war: aber in 
dieser Periode haben die auch mitgelitten. Wenn 
jetzt jemand diese Strecke begehl, steht ei. das; 
das Anpflanzen sin viele trostlos ist. dein der 
Samen und die Arbeit ist für die Kalle. Mehr 
als ein Drittel ist vernichtet. Wer ist nun na» 
antwoitlich? Ter Papa Rhein oder wer? Ten, 
Papa Rhein kann nun nach unieier Ansicht 
nicht alles in die Schuhe schieben, die gröszere 
Schuld trägt wohl ein Grontcil Der löblichen 
Giemeindebehörde von Trick». Schon einige 
Jahre wurde dieie nur diesen llcbelstand aui-
meiksam gemacht, aber leider ohne Eifolg. 
trvtzde», ihr gesagt wurde, oast es alle Jahre 
schlimmer werde. Bei der h. fürstlichen Regie-
rung wliidc i>ic Anzeige gemacht mir dem Bei-
fügen, das; eine Kommission die Sache unter-
suche. Tiese Angelegenheit wurde von dem Hrn. 
Lairdcstechniker .Vinter miD Geouteter Ospelt 
untersucht und mtsgemeliei'.' nng die Begrün-
dnng der Kläger vollauf bestätigt. Bon der h. 
fürstl. Regicrng kam Bericht, dan die Angaben 
begtündet keien ime diese Arbeiten gemacht 
werden müssen. Heute ist alles noch im Alten. 
0 » solche» Fällen dürfte eine Regierung cncr-
giich auftreten und eine Gemeindevertretung 
zwingen, solche Arbeiten im nächstfolgenden 
Winter zu erstellen. Ter Schaden, den die Leute 
durch eine solche Hinausschieberei von Seite der 
betresscnden Gcmeindeorgane erleid.'»?, ist ge-
wisj um das Zwaniigfache aröster. ak diese Ar-
beiten kosten würden. 

Line Antwort hieran» »väre uns erwünscht. 
Mcliiere Lürger. 

Bis seinen ferneren Wirkungskreisen. Mögen 
ihm zunächst im nahen Zizers auszer der nöti-
gen Ruhe recht viele, freudige Stunden zuteil 
werde« und möge er auch fernerhin iein gro-
j$« Wissen verwendew zw. geistlichen und leib-
iichen Wohle der notleidenden Menschheit! 

Ragaz. TaS Kantonsgericht bat den gefähr-
lichen Einbrecher Twerenbold. der bdi Herrn 
Wochner am 11./I2. sevtembar 1918 einen 
Diebstahl beging, zn l l / 2 Jahren Zuchthaus 
veruiteilt. Tw.'ven>bold hatte, durch die Terrasse 
eingestiegen, aus der Küche Fr. 34 uird -aus 
dem La'den Ms einer Kassette i?r. 756.40 und 
eine verschlossene Kassette mit ftr. 150 und ei
nen Glaserdiamanten entivenbet. Aus der ver-
schlossene»? Kassette gelana es iftm aber nur 
Fr. 75.45 herauszubringen. He.r Wochner -er-
hielt nach der Verh.'flung TweveiibolÄs n», die 
gestohlenen Fr. 1062.05 noch Fr. 724.45 zu
rück. Im März 1320 sodann beaina Tlveren« 
bols wieder Diebstähle in Keltbrnun. nachdem 
er in Horgen nna Soiothurn ans der Haft aris-
gebrochen war. 

> Rheintal. W i ' mitgeteilt »vird. und an ei-
«igen Stellen Spuren des echten Mehltaus zu 
konstatieren. Eine Folge des üvvi».'r>. feuiit-
l'eis-.eii Weiters Der letzte», Zeit, aas auch der 
K-iivffelkrankhe-t weit.r Vorschub geleistet 
bar. — 

' . Cfcrnict. Elide letzter Woche brannte im 
Schachen öahier die Stallung des Herrn Kohler 
im Schachen ab. Tie H-nsbentzer waren im 
Feld,- abive'end. als der unnufaeklärte Brand-
i.'II entsta.'ta. Ter rasch bereiten H'lfe der Nach-
barn und der Feuerivchr gelana eS. das Vieh 
rechtzeitig auS sein brennend.'» Objekte zii rei-
ten und oas Wohnhaus vor ein.»! Uebetgrei-
fen :ti Feuers ut beivahren. 

Vorarlberg. Tie Maul- u-ta Klauens.'uche 
macht im Vorarlberg in einigen Gemeinden 
trotz der energische»/ Maßnahmen der Landes-
regierung Fortschritt). 

Au» der Nachbarschaft. 
Wangs. (Einges.) Mi t groszein. aufrichti-

gei» Beoauern stellt Wangs ihren langjährigen 
Seelsorger und Mitbürger. Hochw. Hrn. Io-
Hann Künzle. den berühmt gewordenem Kräu
terpfarrer a la Kneipp in Bauern, von hier 
wegziehen. Es ist selbstverständlich, das, sowohl 
die löbl. Kirchenvcrwaltung, als auch die iibri-
gen Behöiaen und Psarrgenossen ihr Möglich-
stes teien, um ihren Seelsorger, deni sie soviel 
zu verdanke»? haben, in ihrer Mitie zu behal-
ten. Leider sollten diesmal alle Bemühungen 
fruchtlos bleiben. 

Abgesehen von dem, was cr mit seinem 
grosse»», priesterlichen Eifer, zumal aus der Kan-
zel, im Jugendunterricht, am Krankenbett und 
nigsten Tank schulden und aus'vrechen. was 
Hai er nicht auch für das materielle Wohl von 
ganz Wangs und der Einzelnen getan! Wie 
hat er sich zumal, wie sein göttlicher Meister, 
nigst cnTank schulden und alisiprechen. was 
ivir ihm in erster Linie und vor allem den in-

.'der Kranken und Notleidenden angcnoininen! 

.War er nicht auch, gleich Christus, ein grosser 
'Jugendfreund, die er speziell und wiederholt 
dein göttlichen Herzen weihte und auch mate-

.riell bedachte! Ueberall begegnen wir den Be-
weisen seiner großen, Uneigennützigkeiti davon 
erzählen uns und bleiben uns als nnvergäng-
liche Zellgen seines erstaunlichen Wohltätig-
keitssinnes u. a. die herrliche Lourdes-Grotte 
im Walde droben mit den dabin führenden Sta-
tionen. der kunstvolle Tabernakel, die prächti-

'gen. kostspieligen Statuen und der grosze Bo-
^denteppich in der Kirche, manche der neu ange-
'legten Berg- und Alpstraszen uiw. 
! Alle diese und viele andere Denkmäler sei-
jiier uneigennützigen Wohltätigkeit bleiben uns 
ebensoviel teure Andenken an seine nahezu elf-

^ jährige Wirksamkeit dahier. Unser Tank und 
^unsere Segenswünsche begleiten ihn überallhin 

Schweizerisches 
Der Stand der Maul- u. Klaueuseuche. 

l Maul- und Klauenseuck«. Die Seuchengefahr 
'wird immer bedrohlicher. Meldete der letzte Be-

(icht insgesamt fast 1400 verseuchte Ställe und 
' Weiden, so sind sie in dieser abgelaufenen Wo

che schon auf nahezu 1300 re'p. 24 gestiegen. 
Tie Fälle beim Rindvieh haben stch um zirka 
13100 vermehrt iirfj erreichen die schreckliche Zahl 
von 19,0!W Stück. An verseuchten Schweinen 
wurden S511 gezählt und ebenso haben die 
Krankheitsfälle beim Kleinviel, stch um zirka 
1000 vermehrt. Der Kanton Bern, in welchem 
die Seuche immer noch die stärkste Verbreitung 
ausweist, hat mvt der letztwöchiaen Statistik ei-
nen hohem Bestand des verdächtiaeir und ver-
feuchten Viehbestandes erreicht, als vor einer 
Woche aus dem ganzen Gebiet der Eidqe»ossen-
schaft gemeldet wurde, nämlich in 1435 Ställen 
13.957 Stück Rindvieh und 7035 Schweine. 
Tieses Unglück, das über den Kanton Lern ge-
kommen ist. erstreckt sich lediglich auf das Ber-
ner Mittelland, wählend das OberlaNa und der 
Jura noch als vollständig seuchenirei gemeldet 
»verde». Dieser Gebietsteil ist daher auch der-
artig durchseucht, dasz kaum mit einem Ab-
flauen in, nächster Zeit gerechnet weide» kann. 

Ungeheuer stark hat sich die Seuche auch im 
5la»tv» Solothurii ausgchehnt. wo die Krank-
heil bere-ts in 129 Ställen einaeschleppl wor-

.den ist. Tie Einschlepvung scheint stch hier auch 
' nur das Juragebiet auszudehnen. Fast ebenso 
heimgesucht ist unser Nachbarkanton Thurgan, 
der bereits 120 verseuchte Ställe meldet, mit to< 
tal 071 erkrankten Stück Rindvieh und 200 
schiveinen. 

Ter schon bei der ersten Seucheivelle schwer 
heimgesuchte Kanton Freiburg erfährt auch ge-
genwäriig wieder eine sehr starke Ausbreitung 
der Krankheit. Sie ist dort bereit* in 80 Stäl
len aufgetreten unk hat über 1300 Stück infis-

'ziert. Aus der Liste der verseuchten Gebiete 
scheint der Kanton Tessin allmählich auszu-
'scheiden. Er zählt immerhin noch 37 Stallver-
ieuchungen. jedoch sind die Neuverseuchungen 
nur mehr vereinzelt, und >vie es scheint streng 
lokalisiert. 

I Die Neuverseuchuna hat in der letzten Be-
. richtswoche, der groften: Ausdehnung der Krank
heit entsprechend, einen en'chreckendcn Umhang 
angenommen. I n 525 Ställen und auf 14 Wei-
!>>»> wurde die. Krankheit allein in der letzten 
Woche vertragen und es wurden oovon betraf-

>fen «273 stück Rindvieb und 2500 Schweine. 
'Auch hievon entfallen bedeutend mehr alz die 
'Hälfte auf den Kanton Bern. Auch Freiburg 
!Stalle) und Solothurn (83 Stäilei haben eine 
auszerordnitlich starke Verschlvpvmig ersi:hren. 

I Auch im Thurgan gewinnt 'die Seuche be-
stand g an Ausdehnung. Tie Krankheit wurde 
neuerdings in 67 Ställe verschlevv: und es er
krankten 323 Stück Rindvie.i und 93 Schweine. 
Vermutlich wurde aus dein Tiiuraau die Seuche 
in hen Kanton St. Gallen einae-chlevvt. Ter 
e iUige Fall -n Bronschhofen. bei ivelche», jedoch 
sofort d.r ganze Viehbestand abae'chiachtet wur-
oe. blieb bis beute der einzige !vall unseres 
Kantons, und es wii;e nun ci'd.ich an der >̂ eit, 
datz Regierung und äie lanow rtschaslliche Ber -
einignng durch strengste Masrnahmen und Vor-
b.'ltgeiniltel verh.noern uuin:. oan unser.» 
Kantone nicht dasselbe schick».-i be'chied.'iii wird 
wie Ver>i. 

Gl-: ch wie in nns.rin Kanton »Inj auch in 
ander», ivelche nenerdinas e ne Einich.eppuiig 
.rfahren haben, sofort d. gesamte neu ver'enchte 
Bestano 3:n\t Schlatiiniit getilgt »vorae». Es 
scheint, cur, die? trotzdem acut verschiedener 
Seite so sei»- 'angegeit gewettert wird, fast d-s 
einzig wirk'ame Mittel ^nr Verhütung der ka-
tastrophaien Ausbreituua der Kiankbeit sei. Tie 
Verfolgung der Seuchestatistik lebn. zasz überall 
dann die Krankheir eine Plütjl di rairbe und 1.1116-
giebige Ausdehnung erfahre» Hat. tv:pu fast all
gemein die Schl.'cht»!igeii eiitaeitellt worden 
'lud. E-ii- ist dies attch aus dem Grunde schon be-
greift ch. da mehrere Fälle i:i der gleichen Ort-
'.Haft z» wenig wirksam ovg.-schlossen und über
wacht wera.'n können, da eS niilit allein an ser 
nötige» Anzahl der Kontiollorgaiie fehle» »>us;. 
sonder» da sick die !rven.K Aussicht :nf lange 
Z U au-Aehiie» mit». 

Tie .Keulungen habe» in de» Berichtswoche 
etwes zugenommen, da i>e Verschleppung in 
weitere Gebiete eingesetzt hat. Tie eigentliche» 
Seuchenherde haben- die Schlachtungen fast 
gänzlich eingestellt. Sie wurde im amt,z»is Ge-
b-et der Schweiz in 42 Ställen vorgenommen 
und 810 Stück Rindvieh und 233 Schweine ab-
getan. 

Tie Auslaiidsbeuchte sind kehr uiivollstä»-
big. Aus Frankreich wird im Paus de Gex neue 
Verschleppung gemeldet. Teutschlgiid meldet 
eine ziemlich starke Ausbreitung. Etwas nielir 
Aussicht mif Besseruiia scheint in Oesterreich 
vorhanden zu sei». Ein weiterer Bericht meldet 
auch eine weitere Verbreituna aus «vanien. 

Maul, und .Klauenseuche. Wie man ver-
nimmt, hat oer st. gallische Regierungsrat mit 
.Rücksicht auf die drohende Gefahr einer Ver-
schleppung oer Maul- und Klauensetiche in den 
Kanton S-t. ©allem vorläufig die Abhaltung 
sämtlicher Viehmärkte im Kanton St. Gallen 
veiboten. 

Maul- und Klauenseuche. Lacke n. Die 
Maul- und Klauenseuche geeist in m March 
immer weiter um sich. So wurde sie in der 
Pfusti mit 28 Stück und auf der Schwarzegg 
mit ca. 100 Stück Vieh konstatiert. 

' G l a r » s. Im Hinblick aus die weitere Aus-
dehnung der Viehseuche hat der Regieruugsrat 

'den gesäinten Viehkandel verboten. Ebenso »vur-
,de die Abhaltung des kantonalen Turnfestes in 
'Näfels untersagt. Tie Militärdirektion erhielt 
Vollmacht. Landsturm sür die Durchführung 

'von Sertchenwach:» aufzubieten!. Das ganze 
Glärni'chgebiet wurde für. jeden Verkehr ge-
sperrt. 

I Roychach. Vicjhseirche. Der nnheim-' 
liche Gast Hai seinen Weg auch in den Bezirk 
Rorschach gefunden. Ein Fall von Maul- und 
Älaueweuche »vurde am Samstag int Ruhberg 

'bei Tübach konstatieit. Der Viehbestand von 20 
Kühen und 2 Schweinen wurde geschlachtet. 

'Das Fleisch ist bereit? abtransportiert und die 
'TesinfektionsarbeitlM vorgenommen Ucber die 
umliegenden Gehöfte wurde der Stallbanii er-
klärt. -

St. Gallen. S e u cl, e. Am Sonntag brach 
die verheerende Seuche in St. Gallen>-Osl 

..Gut!" 
„Sie ist doch schön!" 
„G^visi!" 
..Ich kann T i r vtrsichern. das» sie vielen Män. 

nern begehrenswert erscheint." 
„Du solltest sie nur mal zu Pferde sehen!" 
„Hm, kann ich mir denken, ta& sie eine stolze 

Erscheinung bildet." 
„Ja. und da man doch nieis», das; sie einmal 

meine einzige Erbin sein niird. ist es ja begreiflich, 
dab mancher sie für sich zu geivinnen trachljt.'^ 

John Ronneseld schaute wieder den ^Atauchrin-
gen nach, indem er erklärte: 

„Lieber Cnfel, Deine Anpreisung hat Ellen 
gar nicht nötig. Wirtlich nicht! Du kommst mir vor 
wie ein Kaufmann, der eine gute Ware besondrs 
einpfiehlt." 

Da zuckt e? in dem Gesicht des Aelteren, als 
wollte er heilig auffahren, aber ebenso schnell be-
herrschte er sich wieder. 

„Oho, ich sagte Dir doch, das, Ellen sehr viel 
Bewerber hat, die mir aber alle aus diesem oder 
jenem Grnnde nicht zusagen." 

„Wäre es Dir unerwünscht, wenn ich unter die 
Zahl der ernsthaften Bewerber treten würde?" 

„Du? Aetler und Basen sollten doch nicht zn-
sammen heiraten?" 

„Tu willst mich ohne weiteres abiveisen?" 
„Ztein, seivi« nicht! so ist das nicht zu ver-

stehen!" 
„Es bälle mich auch gewundert!" 
„Wie-o?" 
„Nun. Tu hast sie mir doch so gut, io lebhaft 

gepriesen." 
„Tas denkst Tu von mir," 
„Ja!" 
Und bei dieser Antivort hob John den 5iopf 

hoch und blickte seinen Cnket mit grohen Augen an, 
als wollte er dessen Gedanken erraten. Und als 
Direktor Ronneseld den Blick spurte, nahm er sei-
nen Nundzang im Zimmer wieder auf. 

R.'cht gereizt klang nun seine s^ragei 
„Warum sollte ich gerade Tich io sehr als mein 

Schwiegersohn wünschen? Hältst Du Dich für so 
begehrenswert?" 

„Dn könntest ja Gründe haben, die Dir eben 
eine solche Verbindung wünschensivert erscheinen 
lassen." 

„Du bist sehr klug, John!" 
„Du gestehst also zu, dah ich nicht übel gera-

ten habe?" 
..Unsinn! Zch sehe keinen Grund, der Dich zu 

dieier etwas übertriebenen Selbsteinschähnng ver-
anlassen könnte!" 

„Hm! — Du könntest damit einer Auseinan-
dersedung über die Vergangenheit ausweichen." 

„lieber die — Vergangenheit? Was meinst Du 
damit?" 

„Genau das, was Du bisher vermieden hast, 
lieber Onkel, das. worauf Du immer schon gelauert 
hast, ob es nicht kommen würbe." 

„Du iorichst in Rätseln!" 
Tirektor sX-rl Ronneseld sehte sich nun wieder; 

aber da er die Zigarre zwischen den Fingern zer-
drückte und diese dann in die Aschenschale schleu-
derte. verriet er doch eine Erregung, die er in 
Wirklichkei: verbergen wollte. 

„Du wirst mir zugestehen, daß ich ein Recht be-
sitze, das Erbe meines Vaters. Deines Bruders, 
anzutreten." 

Direktor Ronneseld war nun ernstlich gereizt 
und in dieser Stimmung versuchte er gegen alles 
Widerspruch zu erheben. Es schien, als sei er be-
reit, den Kampf aufzunehmen. 

„Und womit willst D u den Beweis erbringen, 

, da» Du wirklich der Sohn meines Bruders bist? 
Als ich Dich zuletzt sah. »varst Du ciu ftind »0:1 drei 
oder vier Jahren." 

! „Dein Verhalten lies! bisher nichts ahnen, dab 
Du betreffs meiner Person Zweifel hegst! Gewib! 

, So wie ich nun aussehe, magst Du in mir freilich 
.den Sohn Deines Bruders nicht erkennen. Du wur-
dest auch vielleicht Deinen Bruder selbst nicht mehr 

Erkennen. Aber natürlich habe ich doch Papiere be! 
mir. die mich ausweise». Ich habe mich drüben vor-
gesehen, denn ich zweifelte nicht, dah Du mein Erbe 
mir verweigern ivürdest." 

„Du schlägst einen Ton an. der nicht sehr lie-
benswürdig klingt." 

„Höflichkeiten sind nun auch zwecklos. Du hast 
ja längs darauf gewartet, dasj ich sprechen werde, 
und mir ein Angebot gemacht, damit ich schiveigen 
sollte. Also ich fordere das Erbe meines Vaters von 
Di r ! " 

„Warum sagst Du mir das, Du wirst das Erbe 
bereits übernommen haben." 

(Fortsetzung solar.) + ~ ' 
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